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bücher und mehr

Reise zum ich
Zwei G&G-Mitarbeiter im Ge-
spräch über die filmische Hom-
mage an den Hirnforscher und 
Nobelpreisträger Eric Kandel

Steve Ayan: Und, wie fandest du ihn?

Sandra Czaja: Meinst du den Film oder 

den Forscher?

Beide.

Von Kandel kannte ich vorher nur den 

Namen. Ich hätte ihn mir nie als einen  

so quirligen, lebenslustigen Mann von 80 

Jahren vorgestellt. 

Ja, er kommt wirklich sehr sympathisch 

rüber. Aber die Idee fand ich trotzdem ge

wagt: eine Doku in Spielfilmlänge über 

einen ergrauten Hirnforscher, der an 

Meeresschnecken herumschnippelt und 

komplizierte Vorträge über das Gedächt

nis hält?! 

Kandel ist ja nicht irgendein Hirnfor

scher. Er hat bahnbrechende Erkennt

nisse über die Biologie des Erinnerns ge

wonnen – und versprüht noch dazu eine 

Menge Witz und Charme. Wie so eine Art 

Mischung aus Albert Einstein und Grou

cho Marx. Erstaunlich, wie viel Humor er 

sich bewahrt hat, obwohl er als Neunjäh

riger vor den Nazis aus Wien fliehen mus

ste und in Brooklyn in sehr einfachen 

Verhältnissen aufwuchs. 

Ohne seinen engagierten Geschichtsleh

rer wäre er nie nach Harvard gekommen 

und hätte kaum so eine erstaunliche For

scherkarriere hingelegt.

Was hat dir an dem Film denn besonders 

gut gefallen?

AUF DER SUCHE  
NACH DEM GEDÄCHTNIS
Nach einer gleichnamigen Autobiografie 
von Eric Kandel

Regie: Petra Seeger
Kinostart in Deutschland: 25. Juni 2009

     
   exzellent         solide      durchwachsen   mangelhaft       

Eric richard KandEl
ó  geboren 1929 in Wien als Sohn eines jüdischen Haushaltswarenhändlers
ó   floh 1939 mit seiner Familie vor den Nazis in die USA
ó   studierte Anfang der 1950er Jahre Literatur und Geschichte an der Harvard 

University in Cambridge, wechselte dann von der Psychiatrie zur Neurobiologie
ó   1974 bis 1984 Direktor des Center for Neurobiology and Behavior an der  

Columbia University in New York
ó   seit 1983 Professor an der Columbia University, ein Jahr später Forschungsleiter 

am dortigen Howard Hughes Medical Research Institute
ó   erforschte unter anderem die neurobiologischen Lernprozesse bei der Meeres-

schnecke Aplysia californica und wies dabei nach, dass die Gedächtnisbildung 
mit anatomischen Veränderungen im Nervensystem einhergeht

ó   erhielt 2000 den Nobelpreis für Medizin für die Erkenntnisse zur Signalüber-
tragung im Nervensystem

ó   2006 erschien seine Autobiografie »Auf der Suche nach dem Gedächtnis«, 
  auf der Petra Seegers Film basiert
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Er webt Kandels Leben und Werk schön 

ineinander: Da läuft er in der einen Szene 

durch Wien und schwelgt in Kindheitser

innerungen, und in der nächsten erklärt 

er, wie die Gedächtnisbildung im Gehirn 

funktioniert. Und das kann er! »Mindes

tens so wichtig, wie eine gute Idee zu ha

ben, ist es, sie kommunizieren zu kön

nen«, sagt sehr treffend einer seiner Mit

arbeiter. Ein Kompliment für den Chef.

Die Laborszenen waren nicht nur lehr

reich, sondern auch lustig. Zum Beispiel, 

als Kandel sein liebstes Labortier, die glib

berige Meeresschnecke Aplysia californi-

ca, vorstellt und sagt, dass sich Forscher 

und Forschungsobjekt mit der Zeit im

mer ähnlicher werden. Überhaupt hab 

ich selten so viel gelacht in einem Doku

mentarfilm.

Es gab auch bewegende Szenen. Der alte 

Kandel läuft über den Wiener Helden

platz und erinnert sich, dass er 1938 schon 

einmal da gestanden hat, als eine joh

lende Menschenmenge Hitler zujubelte. 

Dann versagt ihm beinahe die Stimme – 

Schnitt, gellende Angstschreie! 

Da braucht man einen Moment, bis man 

versteht, dass die Schreie zur nächsten 

Szene gehören, in der sie Probanden bei 

einem Lernexperiment vorgespielt wer

den. Bei den vielen Zeitsprüngen musste 

man schon aufpassen, um nicht den Fa

den zu verlieren. 

Gerade das macht den Film richtig gut, 

weil sich darin Forschung und persön

liche Biografie miteinander verbinden. 

Zum Beispiel, als Kandel zum achten Ge

burtstag eine Art ferngesteuertes, blaues 

Auto bekommt. Sein ganzer Stolz. Dann 

muss er es zurücklassen, weil die Familie 

von der Gestapo aus der Wohnung ver

trieben wird. Diese Szene steht ihm le

bendig vor Augen, als er 70 Jahre später 

die Orte seiner Kindheit besucht. Wieder 

Schnitt – jetzt steht er in seinem Büro vor 

einem Flipchart und erklärt, wie sich Er

innerungen ins Langzeitgedächtnis ein

brennen. 

Kameraführung und Spezialeffekte sind 

zwar nicht hollywoodreif, dafür kommt 

die Doku sehr authentisch rüber.

Die fluoreszierenden Nervenwachstums

faktoren waren immerhin nicht übel! 

(lacht) Das finde ich gerade das Schöne, 

dass man mit ganz einfachen Mitteln 

spannendes Kino machen kann. Kandel 

führt einem jedenfalls vor Augen, warum 

DeR FoRscheR unD sein WeRK
Das Filmporträt von eric Kandel (hier in sei- 
nem new Yorker Büro) verknüpft dessen erin- 
nerungen und wissenschaftliche entdeckun-
gen zu einer Reise in die Vergangenheit.

das, was Hirnforscher in ihren Labors 

treiben, spannend und wichtig ist. Es wird 

im besten Fall eine Reise zum Ich.

So lernt man Kandel auch als Mensch 

kennen. Diese Begeisterung und Leiden

schaft muss man vor der Kamera erst ein

mal rüberbringen! 

Und das hilft offenbar der Erinnerung 

auf die Sprünge. Genauso, wie sich darü

ber zu unterhalten.

Na bestens, dann haben sich jetzt be

stimmt auch in unseren Gehirnen neue 

Synapsen gebildet.

Sandra Czaja arbeitet als Wissenschafts-
journalistin für G&G. Steve Ayan ist 
 Diplompsychologe und G&G-Redakteur.

MEHR ZUM THEMA
»Lebenslange erinnerung«: 
Kandel über seine Forschungen zum Lang-
zeitgedächtnis (G&G 4/2006, S. 62)
»unter der oberfläche der Dinge«: 
Interview mit Kandel (G&G 5/2008, S. 64)
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Peter Janich
kEIN NEUES MENSCHENBILD
Zur Sprache der Hirnforschung 
[Suhrkamp, Frankfurt am Main 2009, 
191 S., € 10,–]

hiRnFoRscheRn auFs mauL 
geschaut
Die Sprache der Neurowissenschaften 
unter der Lupe



 Was reden Hirnforscher eigentlich 

so den lieben langen Tag? In öf

fentlichen Debatten gelten sie plötzlich 

als Experten in Sachen Bildung, Glück 

oder auch Ökonomie und diskutieren ne

benbei alte philosophische Probleme wie 

das der Willensfreiheit oder des Bewusst

seins. Dabei bedienen sie sich oft einer 

sonderbaren Mischung aus Alltagsspra

che und wissenschaftlicher Terminologie. 

Der Philosoph und Wissenschaftstheore

tiker Peter Janich will die begrifflichen Ir

rungen und Wirrungen nun in diesem 

Sachbuch auflösen. 

Er unterscheidet vor allem drei Sprach

ebenen, die in den Neurowissenschaften 

eine wichtige Rolle spielen. In der »Ob

jektsprache« reden die Spezialisten über 

die harten Fakten – den Forschungsge

genstand. Hier stellt die Hirnforschung 

insofern einen Sonderfall dar, als sie bis

her kein eigenes Fach bildet und ihre Be

griffe häufig anderen Disziplinen wie der 

Physik und der Biologie entlehnt, aber 

auch der Alltagssprache. »Feuern« be

schreibt zum Beispiel eine Funktion von 

Nervenzellen. Begriffe aus der Nachrich

tentechnik sind ebenfalls gebräuchlich. 

So bezeichnen Neurobiologen Aktions

potenziale oder das Ausschütten von Bo

tenstoffen gerne als Nachrichten oder Si

gnale. Janich wendet ein, dass Nachrich

ten wahr oder falsch sein können und 

Signale normalerweise eine Bedeutung 

haben: Der Absender will etwas mittei

len, der Empfänger kann die Botschaft 

richtig oder falsch verstehen. Ein »Ner

vensignal« dagegen kann nicht missver

standen werden. Problematisch werden 

die Begriffe laut Janich dann, wenn Hirn

forscher glauben, sie könnten die Bedeu

tung menschlicher Kommunikation aus 

dem »Feuern« von Nervenzellen erklä

ren, da diese ja miteinander »kommuni

zieren«.  

Auf einer zweiten Ebene nutzen Neu

robiologen eine Art »Begleitsprache«, in 

der sie ihr Programm und ihr Selbstver

ständnis der Öffentlichkeit darstellen. 

Auf diese Weise versuchen sie, ihre Detail

ergebnisse aus dem Labor auf die großen, 

ungelösten Probleme der Wissenschaft 

zu übertragen, sprechen bedeutungs

schwanger von »Ich«, »Bewusstsein« oder 

»Willensfreiheit«. Diese Begriffe stam

men aus Alltagssprache, Psychologie und 

Philosophie, sind dort aber keineswegs 

eindeutig definiert. So wandelt sich das 

Gehirn vom anatomischen Gegenstand 

(Objektsprache) zum scheinbar selbst

ständigen Akteur (Begleitsprache): Nicht 

der Mensch denkt, entscheidet und han

delt, sondern sein Zentralorgan, wie ei

nige Hirnforscher zumindest sprachlich 

nahelegen. 

Auf einer dritten Ebene, der »Meta

sprache«, behandeln Neurobiologen die 

Methoden ihres Fachs und die Gültigkeit 

von Ergebnissen. In diesem Zusammen

hang diskutiert Janich, ob sich das über 

Jahrhunderte bewährte naturwissen

schaftliche Experiment so einfach auf 

den Menschen übertragen lässt, der eben 

nicht nur ein Naturgegenstand sei.

Der Autor selbst formuliert klar, sach

lich und ohne zu polemisieren. Leider 

reißt er viele Aspekte in diesem schmalen 

Band nur kurz an, und manches Argu

ment – zum Beispiel gegen ein rein bio

logisch begründetes Menschenbild –  

ist nicht neu. Dennoch schön, dass ein 

Wissenschaftstheoretiker den Sprachge

brauch einer populären Wissenschaft wie 

der Hirnforschung kritisch und mit küh

lem Kopf analysiert.

Christian Wolf ist promovierter Philosoph  
und arbeitet als freier Wissenschaftsjournalist 
in Heidelberg.
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 Vier Freunde, alle um die 30 Jahre alt, 

verwirklichen eine ungewöhnliche 

Geschäftsidee: Die Firma »Sorry« ent

schuldigt sich stellvertretend für Verfeh

lungen von Geschäftsleuten. Die Reso

nanz übertrifft ihre kühnsten Erwar

tungen – bis sie sich für einen Mörder 

entschuldigen müssen. Die Freunde strei

ten, machen Fehler und üben schließlich 

Selbstjustiz. 

Die Einteilung des Buchs in verschie

dene Ebenen ist verwirrend: davor, da

nach, dazwischen, du, ein Mann, der nicht 

da war, und Teil 1 bis 8. Der Leser muss die 

Ebenen entwirren und herausfinden, wer 

sich hinter welcher Erzählperspektive ver

steckt. Manchmal wird er sogar direkt an

gesprochen, als wäre er ebenfalls eine Ro

manfigur. 

Die Sprache ist der größte Pluspunkt 

des Thrillers. Sie erzeugt die passende 

Stimmung zur rasanten Handlung. Aber 

die vielfältigen Themen – etwa Kindes

missbrauch, Selbstjustiz und Freund

schaft – umranken den Handlungsstrang, 

ohne sich recht entfalten zu können. 

Leider zeichnet der Autor auch einige 

seiner Figuren nicht konsequent zu Ende: 

Die Charaktere müssen sich der Story un

terordnen, sie scheinen wie gefangen im 

Korsett der Handlung. Außerdem stolpert 

der Leser über den ein oder anderen lo

gischen Fehler. 

Katja Schwab ist Diplompsychologin und 
arbeitet an der Charité in Berlin.

Zoran Drvenkar
SoRRY
[Ullstein, Berlin 2009, 396 S. € 19,90]

’tschuLDigung!
Ein Thriller über Verbrechen und 
Vergebung
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•   Munsch, S., Biedert, E., Schlup, B.: BINGE EATING BEI kINDERN Behandlungs-
empfehlungen [Beltz, Weinheim 2009, 108 S., € 29,95]
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[Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2009, 160 S., € 9,90]

•   zölls, D., zirkelbach, C.: WIE zEN SCHMECkT  
Die kunst des achtsamen Genießens [kösel, München 2009, 155 S., € 17,95]



www.gehirn-und-geist.de 81

 Am 11. September 2001 warteten die 

Menschen im World Trade Center 

im Schnitt mehr als fünf Minuten, bis sie 

aus dem Gebäude flohen – manche fuh

ren sogar noch ihren Computer herunter. 

Selbst in abgestürzten Flugzeugen grei

fen Passagiere nach ihrem Handgepäck, 

bevor sie sich in Sicherheit bringen. 

Anhand der Berichte von Überleben

den rekonstruiert die Journalistin Aman

da Ripley vom »Time Magazine« mensch

liches Verhalten in Extremsituationen. 

Sie analysiert Augenzeugenberichte un

ter anderem von Flugzeugunglücken, Na

turkatastrophen, Terroranschlägen und 

Amokläufen. 

Weil Ripley die Geschichten in allen 

Details ausbreitet, tritt das eigentliche 

Thema des Öfteren in den Hintergrund. 

Welche Arten von (Fehl)Verhalten in sol

chen Situationen auftreten und weshalb, 

das lernt der Leser trotzdem. Offenbar 

haben vor allem eine Art Schockstarre, 

Verleugnung sowie Selbstüberschätzung 

viele das Leben gekostet. 

Das Buch lebt von Berichten über das 

verblüffend irrationale Verhalten von 

Menschen, die etwa auf einem sinkenden 

Dampfer sitzen. Die wichtigste Lektion: 

Man sollte immer wissen, wo sich der 

nächste Notausgang befindet – für den 

Fall, dass man vor lauter Rauch nichts 

mehr sieht.

Christiane Gelitz ist Diplompsychologin und 
Redakteurin von G&G.

1. Was fördert aggressives Fahrverhal-
ten, road rage genannt?
a) Stop and go auf der Autobahn 
b) das Gefühl der Anonymität im 
geschlossenen Fahrzeug
c) ein Motor mit hoher PS-Leistung

2. Welche hirnregionen, die besonders 
bei moralischen Entscheidungen aktiv 
sind, weisen bei Psychopathen anoma-
lien auf?
a) superiorer Scheitellappen und 
dorsolateraler präfrontaler kortex
b) superiorer Hinterhauptslappen und 
anteriorer zingulärer kortex
c) superiorer Schläfenlappen und 
ventromedialer präfrontaler kortex

3. Was ist laut dem neurowissenschaft-
ler Jaak Panksepp die wichtigste 
Funktion des spielens?
a) Es schützt vor Depressionen. 
b) Es fördert musikalisches Talent.
c) Es regt die Neurone im Gehirn zum 
Wachstum an.

4. Wie nennt man misshandlungen,  
die keine äußerlich sichtbaren spuren 
hinterlassen?
a) weiße Folter
b) graue Folter
c) schwarze Folter

5. in welcher hirnregion entstehen 
keine neuen nervenzellen?
a) Hippocampus
b) Riechkolben
c) Subependymalzone

hätten sie’s gewusst?
Die Antworten auf die folgenden 
Fragen stehen in der aktuellen Ausga-
be von gehirn&geist. Wenn Sie die 
richtigen Lösungen finden, schicken 
Sie diese (zum Beispiel 1a, 2b, 3c, …) 
bitte mit dem Betreff »Juli« per E-Mail 
an:  
kopfnuss@gehirn-und-geist.de

Unter allen korrekten zuschriften 
verlosen wir drei Exemplare von:

 
Peter Janich
kEIN NEUES MENSCHENBILD
Zur Sprache der Hirnforschung 
[Suhrkamp, Frankfurt am Main 2009, 
191 S., € 10,–]

Alle Teilnehmer des Jahres 2009 
haben außerdem die Chance, ein 
g&g-abonnement für 2010 zu gewin-
nen. Machen Sie mit! Einsendeschluss 
ist der 31. Juli 2009. Die Auflösung 
finden Sie in g&g 9/2009.

KOPfnuss
dAs G&G-GewInnsPIel

auflösung der Kopfnuss 5/2009: 1a, 2c, 3a, 4a, 5a
Für die richtige Lösung der Kopfnuss 4/2009 geht jeweils eine Ausgabe von 
»Denken hilft zwar, nützt aber nichts« an die drei Gewinner: Brigitt Egli-Roffler 
(kesswil, Schweiz), Alexander Naumann (Berlin), Jens Reiter (Regensburg)

Amanda Ripley
SURVIVE 
Katastrophen – 
wer sie überlebt und warum  
[S. Fischer, Frankfurt am Main 2009,  
334 S., € 14,95]

töDLiche FehLeR
Wie Menschen auf Lebensgefahr 
reagieren
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 Evergreens kennt man auch in der Wis

senschaft. So scheint die Frage, ob es 

einen freien Willen gibt, nie zu veralten,  

obwohl sich über die Jahrhunderte schon 

etliche Philosophen, Theologen und zu

letzt auch Naturwissenschaftler darüber 

ausgelassen haben. Der amerikanische 

Physiologe Benjamin Libet (1916 – 2007) 

hatte Anfang der 1980er Jahre mit seinen  

Experimenten gezeigt, dass wir die Ent

scheidung, auf einen Knopf zu drücken, 

schon gefasst haben, bevor sie uns be

wusst wird. Seitdem vertreten einige 

Hirnforscher die These, dass wir keinen 

freien Willen hätten.

In der Folge wurde über diese Schluss

folgerung viel gestritten. An der Diskus

sion beteiligt sich nun auch Wolfgang 

 Seidel, ehemals Chirurg am Universitäts

klinikum Tübingen. Naturgemäß kann der 

Ruheständler keine eigenen Forschungs

ergebnisse dazu beitragen, nähert sich 

dem Thema als Fachfremder und verzich

tet auf eigene Deutungen der Experimen

te von Libet und dessen Nachahmern. 

Vielmehr argumentiert er aus einer  

naturwissenschaftlichen Position heraus 

und trifft dabei eine Grundsatzentschei

dung: Entgegen der landläufigen Defini

tion setzt er den freien Willen nicht gleich 

mit »frei von äußeren Zwängen oder Vor

gaben«; frei bedeutet für ihn »ohne Ur

sache«. Da in den Naturwissenschaften 

aber das Kausalitätsprinzip herrscht, wo

nach jede Wirkung eine Ursache haben 

Wolfgang Seidel
DAS ETHISCHE  
GEHIRN
Der determinierte Wille  
und die eigene Verantwortung
[Spektrum Akademischer Verlag,  
Heidelberg 2009, 221 S., € 19,95]

eine FRage  
Des WiLLens
Noch ein Beitrag zu einer 
endlosen Debatte


muss, ist ein freier Wille schlechterdings 

unmöglich. Vereinbar mit den neurobio

logischen Befunden sei jedoch ein »eige

ner« Wille.

Nachdem Seidel auf den ersten Seiten 

seine Position klar abgesteckt hat, sucht  

er im weiteren Verlauf den Leser von ihr 

zu überzeugen. Dafür stützt er sich auf 

das Basiswissen der Neurobiologie und 

Psychologie. 

Sein Paradebeispiel ist ein Handwer

ker, der unter Zeitdruck zu einem Termin 

fährt, dabei eine rote Ampel missachtet 

und eine Fahrradfahrerin verletzt. Dafür 

wird der Mann später verurteilt. Doch  

laut Seidel konnte sich der Fahrer nicht 

anders verhalten, denn »er war so pro

grammiert«. Bewusste sowie unbewusste 

Erfahrungen und Bedürfnisse hätten sein 

Gehirn so geprägt, dass er in diesem kri

tischen Moment nicht anders handeln 

konnte. 

Von Schuld darf man  
nicht sprechen 
Dankenswerterweise stellt der Autor dem 

Menschen keinen Freibrief für kriminel

les Verhalten aus. Doch von Schuld dürfe 

man nicht sprechen. Relevant für die  

Beurteilung und eine mögliche Bestra

fung des Täters seien aber seine In tel

ligenz und seine Fähigkeit, sich seine 

»Programmierung« bewusst zu machen 

und den »eigenen« Willen kritisch zu 

überdenken, um von einem einmal ge

fassten Entschluss auch wieder abrücken 

zu können. 

Seidel entwirft deshalb ein Weiterbil

dungsprogramm in Sachen Verantwor

tung. Dessen Ziel und Zweck soll sein, dass 

Menschen Einsicht in ihr Tun und Han

deln gewinnen – und letztlich auch die 

Umstände beeinflussen können, unter de

nen ihre Gehirne arbeiten. Für den Medi

ziner »hat die Gesellschaft die Pflicht, ihre 

Mitglieder vor den Missetätern mit ihren 

nicht sozialgerecht funktionierenden Ge

hirnen zu schützen«. Doch wie das kon

kret aussehen soll, bleibt offen. Stattdes

sen verliert sich der Autor in Allgemein

plätzen. 

Olaf Schmidt ist promovierter Biologe und 
arbeitet als freier Journalist in Essen.
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kurz und BündiG

Christian E. Elger, Friedhelm Schwarz  

NEURoFINANCE 
Wie Vertrauen, Angst und Gier Entscheidungen treffen
[Haufe, Freiburg 2009, 239 S., € 24,80]

Pünktlich zum katzenjammer wegen der globalen Finanzkrise erklärt dieses Buch, warum es so kommen muss - 
te: Das menschliche Gehirn sei einfach nicht dafür gemacht, mit Geld umzugehen. Allzu schnell funken die 
Gefühle dazwischen, wo nüchterne Ratio gefragt wäre. Hirnforscher Christian E. Elger und Journalist Friedhelm 
Schwarz fassen den Stand der neuropsychologischen Finanzforschung ohne Scheu vor populären Floskeln 
zusammen. So lautet eine ihrer sechs goldenen Neurofinance-Regeln: »Akzeptieren Sie die Ideen aus dem 
Unbewussten!« Leichter gesagt als getan. Dennoch taugen die vielen Merksätze und Erklärkästen, um sich für 
Small Talk oder ein Unireferat zu wappnen. Die Hirnforschung allein weist zwar keinen Weg aus der krise, verrät 
aber immerhin, was Geld im kopf so alles anrichten kann.

Rainer Rosenzweig (Hg.)                                

NICHT WAHR?!  
Sinneskanäle, Hirnwindungen und Grenzen der Wahrnehmung
[Mentis, Paderborn 2009, 284 S., € 29,80]

Ein populärer Titel und renommierte Autoren allein garantieren leider noch nicht für leicht verdauliche Inhalte. 
zu oft lassen komplizierte Satzkonstruktionen und Fachwörter den Leser dieses Sammelbands ins Schwitzen 
kommen. Doch fachlich kann das Buch allemal überzeugen: Beiträge etwa des Frankfurter Hirnforschers Wolf 
Singer und des Berliner Philosophen Michael Pauen beleuchten das Thema Wahrnehmung von allen Seiten. 
Und die Menge der Literaturangaben steht selbst hinter Fachpublikationen nicht zurück.

Michael Dobe, Boris zernikow  

RoTE kARTE FüR DEN SCHMERz 
Wie kinder und ihre Eltern aus dem Teufelskreis chronischer Schmerzen ausbrechen
[Carl Auer, Heidelberg 2009, 188 S., € 16,95]

»Den Schmerz vom Platz zu stellen«, haben sich Psychotherapeut Michael Dobe und Boris zernikow, Chefarzt 
für Schmerztherapie in einer kinderklinik, nicht nur für dieses Sachbuch vorgenommen, sondern auch zu ihrem 
Beruf gemacht. Sie wollen Angehörigen, Lehrern, Ärzten und Therapeuten dafür das nötige Wissen an die Hand 
geben. zunächst erläutern die Autoren, wie sich chronischer Schmerz entwickelt, wann welche Medikamente 
helfen und welche Fehler im Umgang mit den Betroffenen häufig auftreten. In der Schmerztherapie selbst 
setzen Dobe und zernikow vor allem auf Entspannungstechniken und das Verändern schmerzverstärkender 
Denk- und Verhaltensmuster. Dieser Ratgeber macht aus hilflosen Eltern und Jugendlichen wieder Akteure.

Stefan kühne, Gerhard Hintenberger   

HANDBUCH oNLINE-BERATUNG 
[Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2009, 265 S., € 29,90]

Wer hier praktische Anleitung für eine Beratung per E-Mail, Chat, Forum oder Handy erwartet, wird enttäuscht. 
zu viele Beiträge des rund 20-köpfigen Autorenensembles beginnen mit allgemeinen, zuweilen nichts sagen-
den Vorbemerkungen (»Das Internet. Scheinbar unendlich Weiten«). Auch sonst haben sich die Autoren, darun-
ter vor allem Pädagogen und Psychotherapeuten, nicht gut aufeinander abgestimmt. Handfeste praktische 
Hinweise gibt allein die Sozialarbeiterin Birgit knatz: Sie leitet zur onlineberatung per E-Mail an. Eher ein kon- 
zeptionell-wissenschaftlich orientierter Sammelband als ein praxisnahes Handbuch – und wegen umständ-
licher Formulierungen alles andere als leicht zu lesen.
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zielt Precht in seinem Rundumschlag ge

gen die im DarwinJahr allgegenwärtige 

Evolutionstheorie nicht nur auf verein

fachende Darstellungen in den Medien, 

sondern auch auf solide wissenschaft

liche Befunde. 

Gerade einer ganz jungen biologischen 

Disziplin widmet er nur vier Zeilen: der 

Epigenetik. Dabei ist sie für seine Thesen 

durchaus relevant, denn Precht betont 

immer wieder den starken Einfluss der 

Kultur auf die menschliche Entwicklung: 

»Kultur ist die Fortsetzung der Biologie 

mit so anderen Mitteln, dass man sie 

nicht mehr auf biologische Strategien re

duzieren kann.«

Der Philosoph vermutet, dass das Be

dürfnis nach Bindung und Nähe aus un

serer kindlichen Beziehung zu den Eltern 

entspringt und wir es im Erwachsenen

alter auf den Liebespartner projizieren. 

Im letzten Teil des Buchs setzt sich Precht 

mit modernen Liebeskonzepten ausei

nander und referiert dazu psychologische 

Theorien. 

Der Bestsellerautor beweist einmal 

mehr sein sprachliches Talent: Er ver

steht es, Wissen charmant und unterhalt

sam zu vermitteln. Streckenweise erläu

tert er seine Ideen etwas zu ausführlich, 

doch Wortwahl und Beispiele halten den 

Leser so lange bei der Stange, bis jeder 

Laie verstanden hat, worum es dem Au

tor geht. 

Prechts neues Werk richtet sich damit 

an psychologieunkundige Leser und eig

net sich für Badewanne, Bahnfahrt und 

als Munition für Bargeplauder. Ein kluges 

Buch, das sich wohltuend von der Ratge

berliteratur abhebt.

Katja Schwab ist Diplompsychologin und 
arbeitet an der Charité in Berlin.

 Die Liebe ist ein mächtiges, aber unor

dentliches Gefühl, glaubt der Philo

soph und Bestsellerautor Richard David 

Precht. Sie lässt sich schwer konkretisie

ren, schlecht kategorisieren und schon 

gar nicht sezieren. Glaubt man dem Au

tor, ist es auch nicht möglich, sie zu legiti

mieren, zumindest nicht biologisch, wie 

er auch in einem Interview erklärt: »Ich 

glaube, das ganz Unordentliche an der 

Liebe liegt daran, dass sie biologisch so 

wenig sinnvoll ist.« 

Precht grenzt das Thema auf die »ge

schlechtliche Liebe zu einem Liebespart

ner« ein und stellt in seinem fünften 

Buch Erkenntnisse der verschiedenen 

Wissenschaftszweige zusammen. Der Le

ser lernt die bekanntesten Theorien über 

die Liebe kennen, zum Beispiel jene des 

griechischen Philosophen Platon über 

die in zwei Hälften geteilten Kugelmen

schen aus dem »Symposion« oder die 

Kriterien der Partnerwahl des Psycholo

gen David M. Buss von der University of 

Texas in Austin. 

Der Autor arbeitet sich Kapitel für Ka

pitel von der Steinzeit bis in die Gegen

wart vor. Zunächst kommen vor allem 

 Biologen und Evolutionspsychologen zu 

Wort, deren allumfassenden Erklärungs

versuchen Precht den gesunden Men

schenverstand entgegensetzt: Der Ver

such, das menschliche Bindungsverhal

ten aus der Beobachtung von Menschen

affen abzuleiten, sei nicht mehr als 

»zoologische Kaffeesatzleserei«. Leider 

Richard David Precht 
LIEBE – EIN UNoRDENTLICHES GEFüHL
[Goldmann, München 2009,  
379 S., € 19,95]

Vom BioLogischen unsinn 
DeR LieBe
Ein Gefühl auf dem Seziertisch



alle rezensierten bücher, 
cd-roms und dVds können sie  
im sciEncE-shoP bestellen

Direkt unter: www.science-shop.de
oder per 
E-Mail: info@science-shop.de
Telefon: 06221 9126-841
Fax: 06221 9126-869


